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Agrarische Unverfrorenheiten.
der „LanLw. Ztg ." für den Reg .-Bez . Mesbaden

vom 22. Januar wird wieder einmal alle Schuld für die
Kartoffelnot auf die — Städte geschoben. Da heißt es
wörtlich:

So deutlich sich aus dem Vorstehenden ergibt , daß eine
größere Zahl von Städten sich mit Kartoffeln mehr als reichlich
eingedeckt hat, und daß die Behauptung , die Landwirte hätten die
Kartoffeln zurückgehalten, unrichtig ist, so ist doch anzunehmen,
daß der Gesamtbedarf des Westens , also der Bedarf von Stadt und
Land, noch nicht ganz gedeckt ist, und zwar um so weniger , als die
Landwirte des Westens gleich zu Beginn des Winters weit über
das übliche Maß hinaus zu Kartoffellieferungen herangezogen
wurden , so daß ihnen die zuviel gelieferten Kartoffeln nunmehr
zurückerstattet werden müssen.

Die überaus großen Bestellungen der Städte lassen die Am
nähme begründet erscheinen, daß die Kartoffelsendungen in den
Städten nicht ausschließlich als Speisekartoffeln , sondern zum guten
Teil auch zur Fütterung von Pferden und anderen Tieren ver¬
wendet werden . Außerdem liegt die Gefahr nahe , daß auch jetzt
wieder große Mengen an Kartoffeln in den Städten verfaulen . Es
ist daher sehr zu begrüßen , daß unter Mithilfe der Landwirtschafts¬
kammern und unter genauer Prüfung des wirklichen Bedarfs die
Versorgung bis zur kommenden Ernte sichergestellt werden soll. Nur
so kann verhindert werden, daß große Kartoffelmasien zugrunde¬
gehen und schließlich auf dem Lande ein Mangel an Kartoffeln,
vielleicht sogar an Saatkartoffeln , entsteht, während die Kartoffeln
in den Städten verfaulen oder verfüttert werden und die Kar-
toffeltrocknereien , wie dies jetzt schon der Fall ist, stillstehen und
schließlich noch ein allgemeiner Mangel an Kartoffelmehl entsteht.
Eine Baldige Regelung der ganzen die Kartoffelverwertung be¬
treffenden Fragen ist also dringend nötig.

Setzen wir dieser schiefen Darstellung einfach die Tat¬
sachen entgegen , wie sie in Frankfurt liegen!

Die Aufnahme Mitte Dezember 1915 ergab 390 000
Zentner Vorräte , aber auch 28 000 Familien , welche keine
Vorräte im Haus hatten . Bei Händlern waren nur 28 000
Zentner vorhanden . Bei nur % Pfund pro Kopf und Taa
Verbrauch werden in Frankfurt täglich 3000 Zentner ver¬
zehrt. Dazu kommt aber noch der Verbrauch für die Brot-
berstellung und die Verfütterung . Außerdem sind die Kar¬
toffeln dieses Jahr , namentlich bei dem warmen Wetter
schlecht haltbar , sodaß mit größerem Verlust zu rechnen ist.
Nach dem Ueberschlag der Stadt fehlten uns , trotz den großen
Anlieferungen im Herbst und trotz der hohen Zahl der Be¬
standsaufnahme , im Dezember noch ca. 60 000 Zentner , um
die Stadt bis zum Frühfahr zu versorgen . Von diesen 60 000
Zentnern fehlen uns auch heute Ende Januar mindestens nock
40 000 Zentner , die wir jetzt nur mit großen Schwierigkeiten
erhalten.

Wir wollen sehen, ob die Landwirte endlich diese Mengen
ohne neue Preisaufschläge beschaffen!

Der Entwurf eines Schätzungsgesetzes,
dem preußischen Abgeordnetenhause zugegangen ist, will die Miß-

"nde beseitigen , die sich aus dem Vorherrschen der privaten
Schätzungstätigkeit im Schätzungswesen und in Verbindung damit
im Beleihungswesen ergeben. Wie aus der Begründung hervor¬
geht, bewirkt der freie Wettbewerb im Schätzungsgewerbe bei man¬
chen Schätzern eine gewiffe Abhängigkeit gegenüber den Wünschen
ihrer Auftraggeber und beeinträchtigt ihre^Unparteilichkeit. Es sind
bei solchen Schätzungen oft außerordentliche Wertüberschreitungen
beobachtet worden. Eine tatsächliche Ueberschätzung der Grundstücke,
insbesondere der städtischen, ist fast eine typische Erscheinung. Tie
innere Ursache davon erblickt die Regierung hauptsächlich darin , daß
die Schätzung sich nicht stets auf die ausschließliche Erfassung des.
Gegenwartswertes beschränkt, sondern — namentlich für den Grund
und Boden — den Zukunffswert oft in weitgehender Weise berÄ^
sichtigt. Dadurch werden Grundstückswerte geschaffen, die nicht dem
wirklichen Wert entsprechen, snodern Spekulationswerte darstellen.
Es ist klar, daß ohne ein geordnetes und zuverlässiges Schätzungs-
Wesen eine gesunde Entwicklung des Grundstücks- und des Grund¬
kreditwesens, sowie des Wohnungswesens nicht möglich ist. Die
systematische, die Bildung von Spekulationswerten begünstigende
Ueberschätzung der Grundstückswerte besonders in größeren Städten

Weise verteuert und die ungesunde Grundstücksspekulation geför¬
dert wird. Die Verhältnisse im Hypothekarkredit sind dadurch völlig
verschoben, denn die Ueberschätzunghat eine tatsächliche Erweiterung
der für die erststelligen Hypotheken üblichen Beleihungsgrenze er¬
möglicht. Die erststelligen Hypotheken gewähren infolgedessen heute
vielfach nicht mehr die frühere unantastbare Sicherheit.

In besonders hohem Grade sind durch die Ueberschätzung die
zweitstelligen Hypotheken bei der Zwangsversteigerung der Gefahr
eines Ausfalles ausgesetzt. Die häufigen und großen Verluste , die
dem Privatkapital bei zweitstelligen Beleihungen zugefügt worden
sind, haben diesem das Vertrauen zu dem heutigen System genom¬
men und dadurch die Neigung , an der Befriedigung des zweitstelligen
Hypothekarkredits mitzuwirken, beeinträchtigt . Die sogenannte „Not
der zweiten Hypothek" ist wesentlich mit durch die Unzuverlässigkeit
der Grundstücksschätzungenentstanden. Es läßt sich auch nicht be¬
streiten, daß die übertriebenen Schätzungswerte eine ungesunde
Steigerung der/Mietpreise begünstigen, und zwar nicht nur infolge
der Verteuerung des Baulandes , sondern auch infolge der Ueber-
spannung der Beleihungen ; denn die verhältnismäßig hohen Jahres¬
leistungen für die zweitstelligen Hypotheken müffen durch den Miet¬
preis ^aufgebracht werden. Diese Unsicherheit im Schätzungswesen
ist nicht etwa auf große Städte und städtisch entwickelte Land¬
gemeinden beschränkt, sondern sie findet sich überall in Stadt und
Land. — Zur Behebung der jetzigen Mißstände hält die Regierung
Einrichtungen für erforderlich, die völlig unparteiische und zuver¬
lässige, den wirklichen Grundstückswert darstellende Schätzungen
sichern. Solche Einrichtungen erblickt sie in kollegialen Schätzungs¬
ämtern mit behördlicher Eigenschaft, wie sie der Entwurf vorsieht.
Die Regierung hofft, daß es nach Inkrafttreten dieses Gesetzes zu
einer wirklichen und dauernden Gesundung im Schätzungswesen
kommen kann.
^ Im einzelnen sieht der Entwurf die Errichtung von
Schätzungsä m t ern für jeden Bezirk ein es Stadt¬
oder Landkreises  vor . Die Schätzungsämter sollen zuständig
sein zur Schätzung von Grundstücken innerhalb ihres Geschäfts-
bezirks. Nicht Mitglied von Schätzungsämtern darf werden , wer
gewerbsmäßig Grundstücks- oder Hypothekengeschäfte vermittelt,
wer gewerbsmäßig den Erwerb oder die Veräußerung oder die
Beleihung von Grundstücken betreibt, sowie Mitglieder des Vor¬
standes oder des Aufsichtsrats einer Gesellschaft, die den gewerbs¬
mäßigen Betrieb eines , den Erwerb oder die Veräußerung oder die
Beleihung von GrundstückenbezweckendenUnternehmens zum Gegen¬
stand hat oder wer sonst bei einem solchen Unternehmen beschäf¬
tigt ist. 1

Vortrag . Ter bekannte Naturschriftsteller Wilhelm
B ö l s che aus Berlin -Friedrichshagen hielt am Mittwoch
im Saal der Turngesellschaft einen Vortrag über „Kampf,
Heldentum und Waffe in der Natur ". Der Redner verstand
es , die zahlreich erschienenen Zuhörer bis zum Schluß der
fast zweieinhalbstündigen Dauer seines Vortrages zu fesseln.
Im Kampf ums Dasein verstehen es die Tiere , die ihnen
von der Natur verliehenen Waffen zu gebrauchen. Besonders
interessant war es , an den den Vortrag ergänzenden Licht-
bildern zu beobachten, wie selbst Tiere , welche auf der nie-
drigsten Stufe der Entwicklung stehen, mit Waffen aus¬
gestattet sind, um sich bei Angriffen zu verteidigen . Wieder
andere Tiere haben die Farbe ihres Pelzes oder Haut voll¬
ständig der der Umgebung angepaßt , um sich bei Annäherung
einer Gefahr unsichtbar zu machen. Lehrreich waren seine
Ausführungen über das soziale Zusammenleben der Termiten
in ihren Burgen oder Bauten . In einem Termitenstaat ist
die soziale Arbeitsteilung in ausgezeichneter Weise durch¬
geführt . Von einem Heldentum , wie wir es als Menschen
auffassen, kann bei den Tieren nicht die Rede sein. Der
Idealismus fehlt den Tieren . Der Vortrag wurde mit gro¬
ßem Beifall ausgenommen . Leider ist es bei der Höhe des
Eintrittspreises der Arbeiterschaft unmöglich , diese Vorträge
zu bssuchen. sie.

Aas zukünftige Wiesbade ner Krüvvelbei m. Wie aus
^« Ĝründungsversammlung des neuen „Vereins für Kinder-
ursorge E. V. Wiesbaden " bekannt ist, wurde dem Verein

von: Bezirksausschuß ein Grundstück an der Adolfshöhe ange-
boten, auf welchem das neue Anstaltsgebäude errichtet werden
soll. Wie wir jetzt erfahren, sind nun die Kaufverhandlun-
gen zum Abschluß gelangt . Das Grundstück liegt an der Nord¬
seite des Gasthauses „Alte Adolfshöhe ", und zwar auf Bieb-
richer Gemarkung.

Eine neue Brotverordnung tritt mit dem 1. Februar inin größerenwiaoien ■ vj-ihc neue utiiuuuuun mii mix ot’iu j . ^eoruar IN i
ist eine der Hauptursachen, durch die das Bauland in übertriebener | Kraft , die vom Magistrat der Stadt Wiesbaden im Anzeigen - I

f teil dieser Nummer bekanntgegeben wird, und auf die wir be¬
sonders Hinweisen. Die darin enthaltenen Vorschriften decken
sich in der Hauptsache mit denjenigen, wie sie im vorigen
Jahre bereits bestanden haben und die im September v . I.
eine kleine Verbesserung erfahren hatten, die nun aus wirt¬
schaftlichen Zweckmäßigkeitsgründen jetzt wieder einer Ein¬
schränkungunterzogen werden muß.

Reue Gemüse -Höchstpreise 'Im „Reichsgesctzblatt " werden die
neuen Höchstpreisefür Gemüse veröffentlicht. Insoweit für Gemüse,
Zwiebeln und Sauerkraut gemäß § 3 der Verordnung des Bundes¬
rats bom 11. November 1915 Höchstpreise für die Abgabe im Klein¬
handel  an den Verbraucher festgesetzt werden, dürfen sie folgende
Sätze für 0,5 Kilogramm beste Ware nicht überschreiten : für Weiß¬
kohl (Weißkrauts 7 Pfg ., Rotkohl (Blaukohl ) 11 Pfg ., für Wirsing,
kohl (Savoyerkohl ) 11 Pfg ., für Grünkohl (Braun - oder Krauskohl)
9 Zfg ., für Kohlrüben (Steckrüben, Wruken oder Dortschen ) a) für
weiße Kohlrüben 4 Pfg ., b) für gelbe Kohlrüben 6 Pfg ., für Mohr¬
rüben (rote und gelbe Speisemöhren , auch gelbe Rüben genannt)
a) lange Speisemöhren , 1. weißfleischigc (sogenannte Pferdemöhren)
5 Pfg ., 2. rotfleischige Speisemöbren 8 Pfg ., d) Kalten (kurze
rotfleischige) 11 Pfg ., für Zwiebeln 20 Pfg .. für Sauerkraut (Sauer¬
kohl) 16 Pfg . Diese Bestimmung tritt am 21. Januar 1916 in
Kraft.

Einschränkungdes Braucreidetriebs. Wie dir »Frankfurter Ztg ."
mitteilt , steht eine weitere Einschränkung des Brauereibetrievs um rin
Viertel duich weitere Kontingentierung der Braue -eien auf 45 gegen
jetzt 60 Prozent bevor. In den Brauereien herrscht darov große Be»
unruvigung . Bekanntlich hat die Negierung schon am 1. März v. I.
eine Kontingentierung der Bierindustrie in der Weise in Kraft gesetzt,
daß die Brauereien nur daS Recht baben, 60 Prozent der Produktion
im Durchschnitt der beiden Jahre 1912 und 1913 herzustellen. Be¬
reit« domal« war, namentlich aus Norddeutschlond, eine noch stärkere
Produktionsverkürzunq in Aussicht genommen gewesen , und in der
Hauptsache aus den Wideffpruch Bayern «, dessen Bierindustrie für die
wirtschaftlichenVerhältnisse rieses Gebietes von sehr großer Bedeutung
ist, war schließlicheine Einigung auf die 40prozenlige Verkürzung zu¬
stande gekommen. Nun soll eine weitere Einschränkung erfolgen , und
zwar rückwirkend vom 1. Oktober v. I . Der Grund dürfte darin zu
tuchen sein, daß man die Gerste für andere Zwecke der Bolkrernährung
braucht.

Vermißt . Seit etwa acht Tagen fehlt ein Untcrbeamter
eines hiesigen größeren Geldinstituts . Hut und Schirm des
Mannes hat man in Mainz auf der Rheinbrücke gefunden , so
daß die Vermutung naheliegt , daß er sich ein Leid angetan hat,

Bus  den umliegenden Kretjen-
Organisierter viehhanüel.

Nachdem die Regierungen von Bayern , Württemberg u:.d
Baden durch besondere Maßnahmen die Ausfuhr von
Vieh wesentlich beschränkt  hatten , haben in letzter
Zeit Viehhändler im Großherzogtum Hessen Viehankäufe
zum Zwecke der Ausfuhr nach außerhalb des Landes in einem
Umfange vorgenonimen, daß die künftige Versorgung der Be¬
völkerung des Landes und insbesondere der Städte mit
Fleisch, Milch und Milcherzengnisscn ernstlich gefährdet ist.
wenn nicht unverzüglich Abhilfe geschaffen wird . Auch ist
aus verschiedenen Schlachthöfen gemeldet, daß in letzter Zeit
auffallend viele Milchkübe und Jungrinder zur Schlachtung
gelangen . Ans diesem Grunde hat das Großh . Ministerium
des Innern sich veranlaßt gesehen, eine Erweiterung des
Schlachtverbots eintreten zu lassen. Es wird u. a. d a s
Schlachten  von Milchkühen und von bis zu zwei Jahre
alten männlichen und weiblichen Jungrindern , sowie der Ver¬
kauf dieser Tiere zum Zweck des Schlachtens verboten.
Das Verbot findet keine Anwendung auf Tiere , die außer¬
halb des Landesgebiets angekauft und in das Landesgebiet
eingeführt worden sind: es ist rückwirkend  auf alle Ver¬
käufe, die bereits abgeschlossen sind, ohne daß eine Ueber-
lieferung der Tiere an den Käufer erfolgt ist. Wer Groß¬
vieh , Kälber und Schweine lebend, geschlachtet, ganz oder zer¬
legt aus dem Großherzogtum ausführen will , bedarf dazu
eines Erlaubnisscheins.  Die Ansfuhrcrlaubnis ist
zu beschränken auf Tiere , die. ohne die Fleischversorgung des
Landes zu gefährden, ausgefübrt werden können. Tiere der
genannten Arten dürfen auf Eisenbahnen und rin Schiftsver-

Miner Feuilleton.
Die Nachtkerze.

Oft in riesigen Mengen beobachtet man seit einigen
Jahrzehnten bei uns in Deutschland, namentlich an Eisen¬
bahndämmen . aber auch auf ödliegenden Geländen , besonders
auf sandigen Böden im Sommer die schöne stattliche Pflanze
(Oeuotdera biennis ) mit ihren großen hellgelben Blüten,
die nur bei matter Beleuchtung , bei trübem Wetter und nachts
geöffnet sind. Sie ist bei uns nicht heimisch, sie kommt aus
Nordamerika , wo sie aber nur einzeln und spärlich anzu¬
treffen ist. Die meisten Pflanzen , die uns Nordamerika , auf
dem Wege der Einschleppung geliefert hat , waren Danaer¬
geschenke und erinnern nur an das Peruvianrsche Knopf¬
oder Franzosenunkraut , an das Kanadische Berufskraut
(Engerem Canadensis ) und die Wasserpest, die jetzt alle zu
den , lästigsten Kräutern unseres Landes gehören. In dieser
Beziehung verhält sich die Nachtkerze anders ; neben dem
Schmuck, den sie der Landschaft verleiht , ist sie auch nutzbar
Jede Pflanze davon lebt 2 Jahre ; im ersten Fahre erzeugt
jtc nur eine SMöttrofette, von der aus eine dicke rüdeniormin

tief in den Boden hinabgeht . Im zweiten Jahr"
streckt sich der Stengel mitunter bis über Meterhöhe und
entwickelt zahlreiche Blüten oder Früchte. Nach der Frucht-
rerfe stirbt die ganze Pflanze ab. Es bleiben die trocknen
Itarr ausgerichteten Stengel und Aeste übria , an denen die
schmalen, schwach vierkantigen aufspringenden schotenähn-
lichen Früchte hängen. An diesen alten düsteren Frucht-
jranden sind die Standorte der Pflanzen chon weitem leicht
erkenntlich.

Eßbar ist an der Pflanze die Wurzel , sie ist außen gelb
oder rötlich und innen weißlich ; oben auf dem Boden liegen
angodrückt die grünen Blattrosetten , deren Blätter gewöhn¬
lich schon an den Hellen Nerven kenntlich sind; sie sind länglich
und gänzlich ungeteilt , haben also weder Zähne noch Lappen
oder sonstige Anhängsel . Ihre Spitzen sind durch Frost usw.
oft gerötet oder vertrocknet.

Die Wurzel gibt (nach Troost) ein Gemüse, das ähnlich I
ww Schwarzwurzel zuberortet wird ; roh in Scheiben ge- '

schnitten liefert die Wurzel mit Essig und Del einen vor-
trefflichen Salat . Die gekochte Wurzel in dünne Scheiben
geschnitten, soll Aehnlichkeit mit gekochtem Schinken haben,
weshalb sie „Schinkensalat " genannt wird . Sie ist eins der
wichtigsten „wilden " Wintergemüse.

Das Kraut , die Blätter gelten als verdächtig.

Salonik.
Als die Deutschen durch Belgien zogen , wimmelte die Preffe

unserer Gegner von Protesten und Schwarzmalereien . Jetzt , wo
die Engländer und Franzosen nach Griechenland einfielen und
Salonik besetzten, gibt ein russischer Kriegskorrespondent , W. Lebc-
dew, in der „Rußkija Wjedomosti" folgende färben - und lebens-
ftohe Schilderung der heute so vielgenannten Stadt : „Ein
Wirbel von Raffen , Völkern und Armeen ! Es glüht die
südliche Sonne , durch die engen Gäßchen fließt und rauscht
die Menschenwelle . Da kommen schlanke, hochgewachsene Eng¬
länder , sie treten auf , als ob Salonik ganz unweit von London
läge . Ihr Khaki vermischt sich mit dem Blau der Franzosen , mit
den roten Pumphosen und Fes der Zuaven , mit dem Schwarz der
Matrosen aller Nationen , mit dem Khaki der griechischen Armee.
Diese letztere füllt alles aus . Geschniegelte griechische Offiziere
und abgeriffene griechische Soldaten bilden den hauptsächlichsten
kriegerischen Hintergrund des Gemäldes . Aber mit den Ankömm-
fingen sind sie höflich bis zur Außerordentlichkeit und salutieren
tadellos . Lsb und zu tauchen die charakteristischen serbischen Käppis
auf . Wieder gehen durch die Straßen graue , biblische Juden,
langbärtig und gravitätisch. Spürnasige Griechen zwängen sich
überall durch, packen einen am Aermel und bieten in allen mög¬
lichen Sprachen alles feil , was es auf der Erde überhaupt nur
geben mag. Hinter den Ladentischen fitzen schweigsam und wohl¬
wollend dreinblickende Türken. Dort trippeln Frauen in Pump¬
hosen daher, da Jüdinnen in ihren charakteristischen Kostümen
dort nach der letzten Mode gekleidete Damen , da springen flattert
haarige und barfüßige kleine Mädchen, kleine Tatärchen . Esel
brüllen , ungeheure englische Automobile versperren den Weg die
lleinen Zweiräder der griechischen Armee gleiten dazwischen , die
Wagenführer heulen . Dragoner reiten , Artillerie rattert , Four-
gongefährte mit Büffelgespannen schleppen sich fort . Esel ziehen
die griechischen Saumfuhren daher; dazwischen haben sich auf

Maultieren reitende Türkinnen eingemengt . Auf tatarischen , ge¬
deckten Zweiräderwagen bringt man unseren Proviant.

Mit durchdringender Stimme schreien kleine Buben und Mäd¬
chen die Namen griechischer, türkischer, jüdischer, englischer , fran¬
zösischer, italienischer und anderer Zeitungen aus . In allen
Sprachen der Welt wird in Salonik gehandelt , gefragt und ge¬
schimpft. In dem ungeheuren internationalen Keffel siedet und
dampft das fieberhafteste, wahnwitzigste Leben. Etwas Aehnliches
ist kaum je an irgend einem anderen Punkte unseres Planeten er¬
lebt worden.

Ein blauer Himmel erhebt sich über der Stadt , Berge umgeben
sie, die abends violett , morgens rosenfarbig leuchten , das grüne
Meer drängt sich rauschend an sie heran , die Sonne gießt mit Gold
ihre Straßen aus , und weiße Minaretts scheinen sich von der Erde
losreißen und im Himmel ertrinken zu wollen . Wie dunkelgrüne
Kerzen steigen die Zypressen auf, und stumm schauen von der Höhe
die Schießscharten der die Stadt umgebenden Mauer herunter.
In den Straßen aber ein wahnsinniges Leben . Wie betrunken
geht man durch die lärmerfüllten Straßen , betrunken von dieser
Sonne , diesen Farben , diesem Gelärme , dieser Bewegung . Weit
geben einem die Augen auf , und es schwindelt einem der Kopf. Es
will einem scheinen, als habe man sein ganzes Leben hier gelebt,
in diesem Fieber , in diesem Wahn, unter dem blauen Himmel , am
grünen Meer ; zwischen den violetten Bergen , wo so scharf sich die
schlanken weißen Minaretts in den Himmel hineinbohren.

Wo Freund , wo Feind , es ist nicht zu entwirren . Der Türke
verkauft seine Ware ehrlich, alle anderen betrügen . Ein kleines
Türkenbüblein , das als Führer durch die Läden dient , deklamiert
ein ftanzösisches Gedicht, um uns eine Freude zu machen. Ein
bulgarischer Lakai hört erzählenden serbischen Flüchtlingen zu. . . .
Oesterrcicher, Italiener , Serben , Bulgaren , Tutten  und wir.
die „Verbündeten ", wir treffen uns auf Schritt und Tritt , und
miteinander traben wir in dem griechisch-jüdischen Strome durch
die Straßen Saloniks , eines zeitgenössischen Babylons.

Bergaufwärts klettern naive , buntfarbige Häuschen , kleine
Moscheen mit pfeilförmigen Minaretts , Kirchlein mit dunkelgewor¬
denen Kreuzen , Synagogen mit auftagendcn Gesetzestafeln . Still
ist's hier oben nach der Phantasmagorie des eruropäischen Viertels,
still und mild.

Unten dehnt sich die kranke, die wahnsinnige Stadt . Es grünt
die Bucht, es blauen die Berge . Ein Aeroplan schwebt hoch oben,
und ein Adler kreist. Und ringsum Stille und Sonnenglanz ."



itt einet
-sorguna des
iteses künftig

kebr, sowie auf Landwegen nach außerhalb des L<mdesge
bietes nur befördert werde»:, wenn der Begleiter im Besitz

NQcĥ tt"^Tmmst . Wtfl-" ist in Aussicht genommeki. wie
für Preußen auch für Kessend e n V i e h k>a n d t ■
Weise zu  o r ga  n ft i er t tt,  daß die Der
Landes mit Bich und dre Preisregulieruiig für ö .
gesichert werde»». Sobald dies erreicht und die beabsichtigte
Organisation durch Gründung eiuetz VichyandsksverbandeSin
Wirksamkeit getreten ist, wird die Wiedebaufhedung der setzt
zur Abwendung einer bedrohlichen EntblvßitUg des Landen
von Bieh für notwendig befundenen Anordnungen m Er¬
wägung gezogen werden, . r.

Man darf darauf gespannt sein, welche Folgen diese Maß-
reget haben wird. Die ärmcrett Bölksschichle»! kennen Fleisch
nur noch denl Namen nach.

Rentenaft̂ eüche- erllriegsdrfthäölgten.
Darüber schreibt Direktor Mummm (Mn äSpI ',

gen „Bolksblntt " : .Die KrwgSbeschädigtsn.glsuben .vi<t, « v.
durch Aufnahme einer Erwerbsarbeit ginge« ihnen du
Beuten verloren, DaS ist fatsch. Die Militärrente kam»
treulich gekürzt werden, aber das, hängt lebissüch vom Grad' w*J •’ .Av » TA.- (k *T\ I - fs \ «* • t\ t%A-ivechsfah»her Erwerbsfahilskeit, nicht vom Verdienst ab. Die Kriegs
und Verstumme tun gszu läge  bleibt immer ^ gle.»w
hoch. Solange also ein Kriegsbeschädigter, über .10 Prozen.
erwerbsunfähig ist. wird er .imWr die ,Militärrönte und die
Kriegszulage , gegebenenfalls auch die Verstüniiiielringszuloge
erhalten , Es konniiw hierbei gar nicht, darauf an. ob und
»rnevrtzl er noch uebet> seiner Rente durch eigene Arbeit
verdient. , . . . . .

Ansprüche üH £ der I n v a l »d e Uv c r 1, Ä e-
rnrtß.  Reben den drei geuaiintM Renten kgun der Kriegs¬
beschädigte noch Renten von der Invalidenversicherung be¬
ziehen.

Die sogenannte  K r a n kc n r e n t e.
Jeder Kriegsbeschädigte, der infolge ei tu r V̂er

aus der Partei.
Die Parttivifferenzenl« Bremen.

Die Generalversammlung des Sozialdemokratischen Verein,
ln Bremen , -die am Dienstag den 38. Januar tagte, war von über
1000 Personen vesucht. Die Versammlung beschäftigte sich m,t der
Gründung der .Bremischen Korrespondenz". ReichStagSabgeord-
neter Henke bekämpfte in anderthalssstündigen Ausführungen die¬
sen Schritt und öcrieidigte sein Verhalten im Reichstage bei der
Abstimmung über die letzte Kriegskreditvorlage. Dann wurde mit
großer Mehrheit ein Dringlichkeitsantrag angenommen, »n dem der
Geschäftsführer der Druckerei der „Bremer Bürgerzeitung aufge-
forderi wird, sofort den Druck der „Bremischen Korrespondenz e»n-
zustellen. Eine Ersatzwahl zur Preßkommisston an Stelle emes
zum Militär 'eingezogenen Genossen et'flüb die B„ahl emes G -
nollen, den die Anhänger der Minderheit der NeichsiagSsraktion
vorgeschlggen hatten . . Er erhielt rund 850 Stimmen gegen et tuü
230 Stimmen , die aus einen Genossen fielen, der die Politik der
Mehrheit der ReiÄStagsfraktwn billigt. Am Dienstag den 1. r5«-
bruar ist Fortsetzung der Generalversammlung.

Tarifverhandlmgen im Malergewerbe.
Aus An re,uina deS Staatssekretär , Dr . Delbrück fanden unter' ' — ..P . .. . « . r . er?»•.XiA/'kiv'4- h/tA kTT-

Vorsitz des Ministerialdirektor ? Dr , Kasper im Reichsamt des In
nerti Berhandlu, »gen über die Erneuerung de? Rerchstarsivertragc^

w u nduu 'g" o"d'e'r 'St  ra nkhett  länger ^als Ar, Woche,i
' ' Aer L7. Woche ob Änsprnch auserwerbsunfähig war , hat von der . . ,- . • .

Krankenrente für die weitere Tauer der Arbcttsuiifahlgkett
»venn2 0 0 Wochen-  Beiträge nachgewiesen sind.

Die Invalidenrente.
Wer dauernd  arbeitsunfähig wird , erhält sofort

eine Invalidenrente . Tariernde Invalidität liegt dann und
von den» Zeitpunkte an dar , von »velchem an nach vernünfti¬
gem »nenschlichen Ermessen der Zustand die Aussicht aus
Wiedererlangung der Erwerbsfähigkeit zu wenigstens einem
Drittel der normalen ausgeschlossen erscheinen läßt.

Ansprüche aps der  K r a n kc n Ve rs  i ä, e r iui  ß.
Ferner kann der Kriegsbeschädigte neben der Krieg»-,

Kranken- und Invalidenrente Krankengeld  beziehen,
»venn die Versicherung durch ihn, dirrch Angehörige oder den
früheren Arbeitgeber aufrecht erlitten »sl und in deil der
Einstellung als Kriegsteilnehmer vorausgegangenen zwölf
Monaten mindestens 26 Wochen oder unmittelbar vorher
inindestens 6 Wochen gegen Krankheit versichert war . An¬
sprüche aus der Krankenversicherung sind an die zuständige
Krankenkassez»i richten.

Für die bei der „Reichsversicherun-gsanitalt snr Ange¬
stellte" versicherten Kriegsbeschädigten tragt diese die Kosten
der Berufsberatung und Berufsumlernung . wie: Hin- und
Rückreise nach dem Ausbildungsort . Kosten des Unterrichts
und der notwentdigen Unterrichtsmittel , Kosten für Wohnung
und Verpflegung am auswärtigen Aufenthaltsorte bis zu
C Mark für. den Tag , und falls Angehörige unterstützt tour-
den, das gesetzliche Hausgeld an diese. , -

Den bei der „Relchsvcrsichcrungsltellc für Angestellte
versicherten Verwundeten und Kranken kann auch auf Kosten
der Reichsanstalt ein Heilverfahren lz. B. Badekuren) ge
währt werden, wenn ihnen die zur Durchführung crsorder
liche Urlaubszett bewilligt wird.

Friedberg , 37. Jan . (A b l e stn u n g.) Das Kreisamt sprach
sich gutachtlich auf ein vom LaNdrSverband-der -Käusbesitzcr ein-
gegangenes Gesuch gegen  die Errichtung einer tzMib esitzer-
kammer  für daS Großherzogtüm Hessen aus ? eS hält eine solche
Einrichtung nicht für notwendig.

westlich von Bir Thola , nachdem sie die Lagervorräte verbrannt
hatten . „ .

London. 27. Jan . (W. B . Nichtamtlich.) Die Adm.ralst - t teilt
mit, sie habe die Nachricht erhalten , daß sich 96 Ueberlebende des
Hilfskreuzers .Tara " in den Händen der Tenusfi bestnden; sie wür¬
den gut behandelt „

Mailand , 27. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Der ..Secolo mel¬
det: In römischen diplomatischenKreisen wird die Nachricht von der
baldigen Ankunft eines japanischen Geschwaders im suezkanal
immer noch besprochen. In - den letzten Tagen erfolgte ein lebhafter
Gedankenaustausch zwischen der Konsulta und dem englischen und
japanischen Botschafter.

„Wo die Schwalben

statt. Der letzte Tarifabschlutz war erfolgt cm Jayre 19t8 nach
einet elswöchigen AusMrrüng der Gehilsen iii xpanz Dcutichtand.
Der Niiternebmerverband verfügt,! diele AuSsperrimg. wer ihm d,e
von dem bekannten Kollegium der drei Mp "--!'- chiistv. « chU'z.
«renner . Rath gefällten Schiedssprüchezu wo3 g ngo«. » nd dabe.
waren, noch dazu aus drei Tarifjahre verte Nt,
eliösis mehr wie 1 Bfg. Lokmerhöhnng und für M Lohngeb,e.c
320 Arbeitszcltberklttzünaen von meist täglich Vs Stunde ausge¬
sprochen worden. Außerhalb deS Rcichstarifs bl,eb Rhcmland-
WesiWek. >beil dott die Unternehmer halsstarrig blieben.

Die wirtschiftlichen Folgen deS Krieges haben ober d,e Lag:
de,- A'-beiter im Malergewerbe noch schlechter alS sie so scheu war
geltaltet. Es kommen nach einet in den letzten Monaten an,ge¬
nommenen Statistik für sie noch Stundenlöhneunter 40 Pfg, isur
3.1 Prozent der Beschästigtrist VOx ' Mehr als die Halste (u4.3
PrözMtl arbeiteten noch für weniger als 60 Pfa. llnd das bet
ciroKr-A'rberrNoMeit ttnd häufiqem Ketriebswechsel.

M den Berbandlrtnyelt am Dienstag gelang nach stebenstnndt-
nein zähen. Ringen und vielen Bemühungendes Vertreterŝ der
Reichsregierung eine Einigung Danach erhalten — die Zustim¬
mung der Organisationen vorausgesetzt— vom 1. .März an aüc
Arbeiter des Matcrgewerbes in Städten mit 9stündiger täglicher
Arbeitszeit, eine Kriegsteueruugszulage von 6 Pfg., in Städten mit
längerer Arbeitszeit von 5 Pfg. pro Stunde. Tie Zulage ist auf

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Freitag . - t>. Jan ., 8 Uhr (Volksvorstellung):

Samstag " 26. Jan ., 7 Uhr (Neuheit !) : „Komödie der Worte".
Sonntag , 30. Jan ., VA2  Uhr vorm. (Morgenunterhaltung ). Gast¬

spiel Rounp-Johansson und Josef GareiS : Tanz- und Lieder
zur Laute. Halbe Preise . - 4 Uhr: „Mn toller Emfall.
palbe Pr . — 7 Uhr: „Komödie der Worte .

Königliches Theater.

Freitag , 28. Jan ., 7 Uhr: „Ariadne auf RaxoS". u
SamStaa 29. Jan .. 7 Uhr: „LumpacivagabunduS .
S °»mtckg>30. Jan .. Ltt- Uhr: „yänscl und Grctel ". Hieraus : . D,e

PuppWe ". — 7 Uhr: „Mona L'sa .
Montag . 31. Jan ., 7 Uhr : „Iphigenie auf Tauris .

tangerer vih * ^ ^ Ü . ' <7
alfr bisher , gezahlten, auch Mhr als den Mindestlöhn betragenden
Löhne ziî zalilcn. Neu in Arbeit tretenden Gehilfen ist mindestens
der' Tariflohn Uiid die Teuerungszulage zu gewähren.

Die Tarife werden im übrigen bis 15. Februar 1917 ver¬
längert . Wenn jedoch bis 31. Dezember 1916 mit einer der europäi-
scheu Großmächte noch kein Frieden geschlossen ist. so gilt die ge-
trofsene Abmachung bis 15. Februar 1918. Von dieser Bestim-
m^ng .hat sich der dlnteruchmerverband das Rückrrittsrecht fur ^denItlptttlj.yv*4. ;-i-vj ytt . - - -— ” -

^all vorbehÄtoü, daß bei den röinmenven Verhandlungen im  Bau
gewerbc etwas anders vereinbart »oerden sollte. - Die Parteien
Men bis 15. Februar die Zustimmung ihrer Mitglieder oder
Organisations -Instanzen einholsn. Vom Verband der Maler wird
zu- diesem Zwecke eine Generalversammlung einberufen.

\f)nr  rrHrfi hr*r Ä̂ alörVLr

siräubie, die seinerzeit duSgesprochene Lohnerhöhung voll zu aaql
Der anwesende Vertreter dieser vom Unternehwerverbaud sciner-
Mit wegen Tärifbruchs ausgeschlossenen Organisation erklärte,
seinen ganzen Einfltltz einsetzen zu wollen, damit nunmehr auch der
Reichstarif und die. früheren Schiedssprüche in vollem Umfange
ebenfalls in Rheinland -Westfalen anerkannt und die vereinbarte
Kriegsteuerungszulaae auch dort durchgeführt »vird. Tie Er¬
klärung bierüber soll bis 25. Februar erfolgen.

An den Verhandlungen nahinen von odn Parteien 11 Ver¬
treter de? Verbandes der-Maler . 8 Vertreter vom Christlichen Ver¬
band. 1 vom Hirsch-Dunckerschen-Verband, 9 Vertreter des Unter-
nebinerverbaNdeS und je 1 Vertreter vom Bund deutscher Tcko-̂
rationsmaler und des »veftdeutschen Malermeisterverbandes teil

* Cv*■ «w
Darmstadt , 28. Jan . (S t r a f e r I a f».). Die Ministerien des

Innern und der Justiz geben unter Bezugnahme auf . den Gnaden¬
erlaß des Kaisers befgniü , daß' auf. Befehl .des Großtzctzogs die
m y. i ’. r. . . .A * Stuf *** &OY N

Äeues aus aller tiMi

Etluß Oc& utuuuij ., wo ^ 'Yr>ifciZ . u .
Nachteile und Kefchweruisschunter denen der gerichtlich bestrastt
Teil der Bevölkerung im burgersichenDessenzst leiden hat , tunlichlt
gemildert werden soll. Demzüsöl^ ' ist bestimmt . löörden. daß im
Strafregister und m derb polizeilichen Listen alle Vermerke über die
bis zum 27. Januar 1816 (einschl.) von hessischen Zivilgerichten er¬
kannten Strafen gelöscht  werden ^ wenn 1. der Bestrafte keine
anderen Strafe »» erhallen hat . als Gefängnis bis zu einem Jahre
einschließlich oder .Festungshaft oder Haft oder Geldstrafe oder Dek-
»veis allein oder in Verbindung MkNIiSliLek öder mit Neben¬
strafen. 2. gcgön' den Bestraften nach dkm 27. Januar 1916 nicht
wieder auf Strafe wegen Vergehens öÄt Verbrechens gerichtlich
erkannt ist. Das gleiche gilt von Strafen , die von Militär¬
gerichten  erkannt sind, soweit das Begnadigungsrecht dem Groß-

. Herzog ausschließlich zusteht (Gendarmerikflärp?).
Darmstadt , 28. J »'n. (Gegen  S t e u e r c r h ö h u n g.)

Gegen die im neuen hessischen Lauptvoranschkag vorgesehene
Steucrerhöhung machen sich von verschiedenen Seiten ernstliche
Bedenken geltend. Nachdem schon im Schoße der national¬
liberalen  Fraktion am vergangenen SamStag eine lebhafte
Aussprache hierüber stattfand , in der ein Teil sich für die Pro¬
gressive Besteuerung aussprach (wie wir tzrfabren, soll die Steuer¬
frage auch die hauptsächlichsteUrsache der Verschiebung der Finanz-
ausschußsihungen sein), werden jetzt auch von anderer Seite Stim¬
men laut , welche gegen eine derartige Steuererhöhung , die seit
11-10 einen Zuschlag zur Einkomindnsteuer um fast 38 voin Hundert
betragen würde. Stellung nehrnen und eine stärkere Heranziehung
der Restefonds, die bekanntlich immer noch über 8 Millionen Mark
betragen , in Anbetracht der Kriegszeit fordern. Der Kampf gegen
die Tragung der Steuerlasten setzt schon munter ein. Wer wird
letzten Endes die Lasten aufgebürdet bekommen?

Sriefkasten-er Re- flktisn.
Wehrmann H. Ergänzrnd und berichtigend zu? xestttgei»-Notiz:

Wendel Ficrttea!§ Einillhviger gedient unb war nach halbjahrlgcreines Leidens wesen entlassen worden. „Ungedienter"Dienstzeit eine? Leiden? wegen entlassen worden. „Ungedienter
vx»r er jedenfalls nicht

Fr . Müller. Ohne näbere Angaben oder Beweise können wir Ihr
Eingesandt nicht veröffenttichen.

UnteroffizierW.. Ostfront. Wir haben Ihre Beschwerde der Kriegs,
fürsorge wecteraeaeben. . . . .

I . D-, Ntünkllchen. Wir haben Ihre L>ache dem Albeitersekretarlat
zur weiteren Erledigung übergeben.

5 Zahre Zuchthaus für einen vutterfchwindler.
Der JriftallatoUk Karl Trachte in Elberfeld hatte sich

die Lebett§mittelkoi>1unktur auf feine Weife zunutze gemacht.
Ek bist ist auswärtigen Zettungen vor einiger Zelt besie
SBßmhmbütKr zu 1.70 Mark dos Pftinb an, - wenn bei
vorheriger Einseiipung des Betrages mindestens 10 Pfund
zugleich abgononvuieii- wurden. Bestokliingen und Geld liefen
bei dem Butter -GHllstliändler itiassenhät. ein. denn so billige
Butter gab es so leicht nicht wieder. Butter hat natürlich
keiner der Besteller erlmltrn . Der Betrüger , der bald von
der Polizei gefaßt wurde, erhielt von der Strafkammer
Elberfeld 5 Jahre Zuchtdckllll ittrb 600 Mark Geldstrafe zu
diktiert , dazu 10 Jahre Ehrverlust.

Vekanntmachung.
Auf Grund des 8 49 der Bundesratsderordrmng über

die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl
vom 28. Juni 1916 in Verbindung mit der Preußischen
AuSführnngsanivcisung zu dieser Verordnung vom 3. Juli
1916 toerden folgende Anordnungen b,-> aus weiteres
erlassen: , „

1. Als Einheitsbrote werden nur zugelassen:
a)  ein Kriegsbrot mit 80% Roggenmehl unb 20%

Kartoffelmehl oder anderen nach der Backordnung
erlaubten Streckungsmitteln . Verkaufsgewicht 24
Stunden nach dem Backen 3 Pfund (1450 1600
Gramm ) ; Mn , •

b) ein Dollroagenbrot aus mehr als 93 % rgem
Roggenmehl ohne Kartofselmehlzusatz. Verkauss-
gewicht 24 Stunden nach dem Backen 1% Pfund
(600—625 Gramm ) ; „

c) ein Weißbrötchen, welches die Form eines Wasser¬
wecks haben muß , mit einem Verkaufsgewicht
von 60 Gramm mit höchstens 70 % Weizenmehl
und höchstens 30 % Roggenmehl.

2. Außer den Einheitsbroten dürfen nur noch Zwiebacke
mit höchstens 50 % Weizenmehl und reine Konditor-
Waren bergestellt werden. Unter reiner Konditorware
sind solche Backwaren zu verstehen, zu deren Be¬
reitung höchstens 10 % der Gewichtsmasse an Weizrn-
nnd Roggenmehl gemischt verwendet werden dürfen.

3. Tie Brote und der Zwieback dürfen nur nach Ge¬
wicht und gegen Aushändigung von Brotkarten
verkauft werden . . , . . .

Wer den vorstehenden Anordnungen zuwiderhandelt,
wird mit Gesänanis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu 1500 D!k. bestraft . . ,

Diese Anordnung tritt mit dem 1. Februar d. Js . in
Kraft . Die Bekanntmachung vom 26. September 1916
tritt mit diesem Tage außer Kraft.

Wiesbaden,  den 26. Januar 1916.

Ucbergangsvorscknstft.
Rach dem 1. Februar darf nach der alten Backordnung

hergestelltes Brot nur noch verkauft werden, soweit es
vor dem 1. Februar gebacken ist.Oer Magistrat.W 1585

Ihr eigener Schaden
* iat es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreilen, billig einzukaufen.

fSchuhhaus DEUSER
Wiesbaden , Blelohstrasse 5

neben Hotel Vnter Rhein« 00050

Pie ägyptische Hilfe.
Mir »» 27. Jan . tW. B. Nichtamtlich.) Meldung des Router

tchen BureauS : Gestern wükdcn4t500 Araber- mit denen am,23. Ja¬
nuar ein Kampf begonnen hatte , drei Meilen zurückgetrieben. Un¬
sere Bcrlllste Ivareu 26 Tote U«t>-274 Vcrwstndete; der Feind hat
ungefähr' ISO Töte tmd 300 HerlvSiidete. Ein anderes Telegramm
besagt: . Die Briten rückten am 22. Januar von Matruh vor, Um de»»
Feind zu treffe»», dessen Stclliillg durch Flieger ausgekundschäftet
worden war. Regen und Sturm machten bas Terrain für Traüs-
p'örte schwer, zugänglich. Die Briten biwakierten in der Nacht vom
22. bei Wr Shpla nr»d rückten morgens in zivei Kolonne» vor, die mit
dein Feind ins Gefecht gerieten.. Ter Feind breitete seine beiden
Flügel aus und trachtete, die britischen Flanken zu Umfassen. Der
Angriff wurde zurückgewtesen. Nach einem Gefecht bon zwei Stun¬
den würde der Feind zwei Meissen hinter sein Lager von Anzula (?),

gegen Mittag besetzt wurde, zurückgetrieben. Ter Feind zog

“ VMV” —. . .

WWWVWWVVV w-vw  v ^ -

•;Kamme«Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!

- u" z v- - ^ u
sich üilig nach WcsteN Juiflick. ^Dst ĜritLn bitvakierjen drei Meilen

^iSsbaclsn,
IRicheliberg . Eoka Sohwalbach « r «tra »se.

Art» Bezug»suelle, solide Schuhware» zu billigste» Prel»#» z» kaaf»».
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.{t  L »ieieram . uea rvuuaum voionis iui »» . - V

NcIi ii li w « reu h tt ns»
Grosses Lager aller Sorten Sehnhwaren in unter «tnalitttt

—E an billigen Preisen.
Anfertigung »ach Mats. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnütg ên , Wellritzstr. 23.
gaf Lieferant das. Konsumvereinsfür Wiesbaden und Umgegend. -W>

Kaufhaus Otto Nietschmann N.
Wiesbaden,  Ecte Kirch ^ as ^e n. Fi 'iedrich t̂rassr *. Oarmstedt,  Lndwigstras ê 10.

ült« «jffl Glas -, Förtellan -, Emaille -, Luxuswaren . 5Jil SJI1
liiri ilfl Enorm bUll » ! ^P» WF « « orm billig ! g1!B glil

Spezialgeschäft liir vollständige KUchen .Binriclitungen. W 1066



Stummer 23
4. Wehrpflichtgegner aus Gewissensgründen

werden ebenfalls volle Berücksichtigung finden, obgleich hier natür¬
lich Sicherheiten dagegen vorhanden sein müflen, datz diese Klausel
nicht von Drückebergern ausgenuht wird. Es ist ein Antrag des
Quäkers Harvey angenommen worden, nach dem von der Pflicht,
im Heere zu dienen, alle befreit werden, die sich bereit erklären,
an Arbeit für nationale Zwecke teilzunehmen, soweit der Wehr¬
pflichtgerichtshofdies als ausreichenden Ersatz ansieht.

Unter diesen Umständen hofft Henderson, daß alle Ar-
beiter , abgesehen von den ausgesprochenen Gegnern des Krie¬
ges , sich mit dem Gesetze versöhnen werden.

Er hat sich indessen geirrt . Denn holländische Blätter
melden aus London : Die A r b e i t e r ko n f e r e uz in Brr-
stol nahm mit 1796 000 gegen 219 000 einen Beschluß an, in
dem gegen  die Einführung der Dienstpflicht , in welcher
Form dies auch geschehe, protestiert wird.

Deutschenhaß englischer Arbeiter.
Am 18. Januar haben mehrere Tausend Arbeiter der

Dunlop -Gummifabrik in Birmingham die Arbeit nieder»
gelegt , weil sie den Eindruck hatten , daß die Gummiräder,
mit deren Herstellung sie beschäftigt waren , für Deutschland
bestimmt feien . Die streikenden Arbeiter sandten eine Depu¬
tation zum Direktor und ließen ihm sagen , daß der Streik
ein Protest sei gegen die Lauheit des Auswärtigen Amtes,
das den Kaufleuten gestatte, den deutschen Feinden englische
Waren zu liefern . Der Direktor erklärte der Deputation , daß
die Firma außerordentlich patriotisch sei und nichts tun
würde, dein Feinde zu helfen. Die Arbeiter gaben sich mit
dieser Erklärung zufrieden und nahmen die Arbeit wieder auf.

Zinanzsragen Italiens.
Die Schuld Italiens hat sich in der zweiten Hälfte des JahreS

1015 von 8068 Millionen Lire auf 5242 Millionen Lire erhöht.
Wie der „Avanti " aus Rom meldet, läßt die Muuitionserzeu-

gung in Italien wegen des Maschinenmangels zu wünschen übrig.
Bis Kriegsausbruch lieferte Deutschland dreiviertel aller Muni¬
tionsmaschinen und Amerika den Rest. Nun bleiben die deutschen
Maschinen aus , während es die Amerikaner vorziehen, Patronen
statt Maschinen zu liefern . Vor dem Kriege kosteten 1000 Patronen
ungefähr 110 Lire, jetzt müsse man an Amerika 250 Lire dafür
zahlen.

Preiserhöhungen für Gemüse und Kartoffeln.
Allen Warnungen zum Trotz erfolgt nun doch eine Her-

aufsetzung der Höchstpreise  nicht bloß für Ge-
muss,  sondern auch für Kartoffeln.  Die von dem
Reichskanzler vor einigen Tagen der Heeres - und Marinever-
waltung , der Reichskartoffelstelle und bestimmten Kommu¬
nalverbänden erteilte Ermächtigung zur Ueberschreitung der
bisherigen Kartoffelhöchstpreise, fand am 27. Januar die Zu-
strmmung des Bnndesrats . Eine dementsprechende Verord¬
nung wird nunmehr in: Reichsgesetzblatt erscheinen. Die Fol¬
gen solcher Lebensuiittelverteuerung auf das Haupt derjeni¬
gen, die sie beschließen! Unsere Vertreter im Beirat der
Lebensmittelzentrale haben bis zuletzt gegen diese Erhöhung
der Höchstpreise gewirkt und gestimmt. Aber in Regierunas-
kreisen ist der Irrtum unausrottbar , daß kleine Prekserhöhun-
gen das Angebot an Ware beförderten und daß die Erzeuger
„anständige" Preise , d. h. große Profite brauchten, wenn sie
ihre Produktion nicht einschränken sollten. Jede Erhöhung
erweckt vielmehr bei ihnen den Appetit nach mehr, und zur
Produktion kann nian auch durch andere Mittel anhalten , als
durch hohe Preise , die den Konsumenten schwer belasten!

Iudenhetze in Moskau.
Eine verstärkte Polizeiabteilung umzingelte die Mos¬

kauer Warenbörse und verhaftet« daraus alle semitisch aus¬
sehenden Geschäftsleute . Es entstand eine derartige Panik,
daß die Börse sofort geschlossen wurde, zumal das Börseu-
komitee ganz unvorbereitet war . Kurz daraus drang die
Polizei in alle Hotels uild Privatwohnungen , besonders des
jüdischen Viertels ein. Man verhaftete ungefähr 1000 Juden.

meter stromabwärts winkt eine Stadt . Ein Haus brennt , jetzt
schlägt aus einem zweiten alleinstehenden Gebäude dichte Lohe.
Kosakentaten!

Aber was ist das, was dort den Uferhang entlang blinkt, von
Masten in regelmäßigem Abstand begleitet? Viele rufen es gleich,
zeitig auS' Die Eisenbahn!

Ja . sie ist es. Seit Beginn unseres Vormarsches hatten wir
keine Bahnlinie angetroffen . Jetzt fühlten wir uns zum erstenmal
wieder mit der Kulturwelt verbunden. Da verläßt noch ein Zug
in rasender Eile die Stadt , vom Gewehrgeknatter verfolgt. Er
entkommt. Doch es ist der letzte Zug,  den die Russen auf
dieser Strecke fahren lassen.

Denn eine halbe Stunde später überschreiten wir die Bahn
bei dem unversehrten Stationshäuschen , überschreiten wir den Fluß
auf dem hohen Bogen einer Holzbrücke, welche die Russen in der
Hast ihres Rückzuges zu zerstören vergessen haben, obwohl ein
paar Bündel brennendes Stroh genügt hätten , sie in Flammen
aufgehen zu lassen.

Die unzerstörte Bahn , die stehengelassene Brücke — sie bildeten
unseren Triumph ; denn sie zeigten uns , wie sehr die Russen durch
unseren Gewaltmarsch überrascht waren . Nur um die Häuser eini¬
ger mißliebiger Juden anzuzünden — dazu hatte die Zeit natür-
lich ausgereicht.

Aber ich will nun endlich unseren Erfolg beim wahren Namen
nennen : Wir hatten durch unseren Vormarsch die Eisenbahn-
livie Wilna —Dünaburg  beim Orte Podborodzy erreicht
und damit die Verbindung der russischen Wilna-
Armee milder nördlich gelegenen Festung durch¬
schnitten.

Dieser wichtige Erfolg war bei der völligen Ueberraschung der
Russen errungen mit einem Menschenverlust von — fünf Ver¬
wundeten beim ganzen Regiment. Aber dafür waren wir sechs
Stunden unaufhaltsam marschiert, hatten 27 Kilometer, eine ziem¬
liche Tagesleistung , ohne längere Pausen , als jeweils einige Mi¬
nuten , und zum Teil im Gewaltmarschtempo, an einem Vormittag
zurückgelegt. Ohne eigentlich gefochten zu haben, dursten wir uns
der Siegesfreude hingeben; es war trotz alledem ein Sieg , den wir
errungen hatten — ein Sieg der Beine ! —

Sücher und Schriften.
Kriegsgedichte.

In Eugen Diederichs Verlag in Jena erschien: Heinrich Lersch:
Herz , aufglühe dein Blut. (2 Mk., geb. 2.50 Mk.) Karl
Bröger : Kamerad , als wir marschiert. (1 Mk., geb. 1.50
Mark.) HanS Fr . Blunck: Sturm überm Land. (1 .50 Mk,
geb. 2 Mk.)

Hauptblatt der „Volksstimme"_
Ein großer Teil davon wurde bald freigelassen , während
ungefähr 200 nach 24stündiger Haft ausgewiesen wurden.
Tie bei der bereits gemeldeten Petersburger Massenverhaf¬
tung Internierten werden nun bald vor das Gericht kommen.
Man ist allgemein gespannt auf den Prozeß , da alle wegen
Landesverrats und Zugehörigkeit zur terroristischen Partei
angeklagt sind.

*

Einer der Führer der Sozialisten in Ostgalizien wurde
während der Russenherrschaft von der Soldateska in bestiali¬
scher Weise ermordet. Der „Naprzöd " erfährt über die Um¬
stände, unter denen diese Greueltat erfolgt ist, folgendes:
Der Mechaniker S t a n c l i k hielt sich in dem Vorort von
Kvlomyja auf . wo er seiner beruflichen Tätigkeit nachging
Es wird erzählt , daß die Kosaken ihn in seiner Wohnung
überfiele :: und mit dem Bajonett niedermachten, andererseits
wird behauptet , daß di« Kosaken mit einigen Bauern nachts
in fein Zimmer einbrachen, ihn beraubten und dann töteten.
Tatsache ist, daß man den Genossen Stanclik eines Morgens
auk der Schwelle des Hanfes mit mehreren Bajonettstichen tot
auffand . _ _

Reform der Rriegsbesoldungsordnimg.
Das Kriegsministerium hat unter dem 22. Januar 1016 eine

außerordentlich umfangreiche Verfügung erlassen, deren Zweck eS
ist, besondere Härten , die sich bei der Reform der KriegSbesoldungs-
ordnung heransgestellt haben, zu beseitigen. AuS der Verordnung
ergibt sich, daß die Neuregelung der Bezüge eine ganz erhebliche
Verwirrung angerichtet zu haben scheint. Die Beamten scheinen
vielfach das Friedenseinkommen mit der Friedensbesoldung zu
verwechseln. Unter der Frieden "besoldung ist nur das direkte
Friedensgehalt zu verstehen, nicht aber die Nebenbezüge. Das
KriegSminifterium lehnt es auch ab, dem Verlangen zu entsprechen,
daß den am 1. Dezember 1013 in ihren Kriegsstellen bereits be¬
findlichen Personen die bisherigen Gebührniffe bis zum Aus¬
scheiden, bis zur Beförderung oder bis zur Demobilmachung be¬
lassen bleiben. Gegen diese Ablehnung ist natürlich nichts einzu¬
wenden, denn der ganze Effekt der Reform würde sofort wieder
beseitigt sein. Dagegen wird bestimmt, daß solchen Militärbeamten .,
die in eine höhere Friedcnsstelle einrücken, auch das damit verbun¬
dene höhere Gehalt bezahlt wird. Zu den besoldeten Reichs-,
Staats - und Gemeinde- (Zivil-) Beamten zählen auch die als
Beamten oder mit Bcamteneigenschast lebenslänglich oder auf Kün¬
digung Angestellten (also auch die Diätare ) der Einrichtungen , die
ganz oder teilweise aus Reichs-, Staats - oder Gemeindemitteln
unterhalten (nicht nur unterstützt) werden, wenn diesen Personen
das im Frieden zahlbare Diensteinkommen wäbrend des Krieges
unverkürzt weitergewährt wird. Hierzu werden also auch gerechnet
die Beamten der Reichsbank, die Kirchenbeamten, Pfarrer ufw.,
ferner die Hofbeamten deutscher Bundesfürsten , die Angestellten bei
den Versicherunasanstalten, Landwirtschaftskammern, Pensionäre
und Wartegeld-Empfänger, wenn ihnen die Bezüge, die sie im
Frieden haben, nicht gekürzt werden. Aus diese Weise, tritt nun
auch eine Herabsetzung der Bezüge der Feldpfarrer ein, die bisher
immer noch doppeltes Gehalt empfangen haben. Auf der anderen
Seite sind eine Anzahl von Härten ausgeglichen worden ; so erhal¬
ten die Offizierstellvertreter bei der Aufnahme ins Lazarett nicht
mehr wie seither die Gebührniffe eines Vizefeldwcbels. sondern die
immobilen Bezüge des Osfizierstellvertreters . Die Wirkung der
überaus umfangreichen Verordnung bedarf erst eines eingehenden
Studiums , ehe ein abschließendes Urteil gefällt werden kann. So
sehr anzuerkennen ist, daß das Kriegsministerium sich bemüht hat,
weitere Ersparnisse zu machen und unbegründete Ansprüche abzu¬
weisen, so sehr mutz man es bedauern, daß an den Bezügen der
Offiziere bis jetzt noch nichts geändert wurde. Hier aber muß die
Reform eine weitere Fortsetzung finden; denn es unterliegt keinem
Zweifel, daß die Offiziere zu einem großen Teil derart hohe Ein¬
kommen haben, daß sie durch nichts gerechtfertigt werden können.
Sie beziehen ja nicht nur ihr KricgSgebalt, dazu kommen vielmehr
noch Nebenbezüge, die in ihrer Gesamtheit vielfach höher sind, als
wie das KriegSgehalt selbst.

vermischte Rriegsnachrichten.
Vor einigen Tagen teilten wir mit, daß die Polizei in Schwe¬

rin,  angeblich auf Anordnung des Generalkommandos in Altona,
den Lichtbildervortrag: „Die Geographie Europas im
Weltkriege", verboten  habe . Diese Mitteilung beruht auf einem
Irrtum . Bei dem Veranstalter des Vortrages , der am Sonntag
hätte stattfinden sollen, traf die Erlaubnis am darauffolgenden
Montag ein. Da die Erlaubnis bereits am Samstag ausgefertigt

Der Kesselschmied Lersch  war ein Dichter, als ihm am ersten
Tag der Mobilmachung sein vielgenannter „Soldatenabschied" ge¬
lang , mit dem Kehrvers : Deutschland muß leben, und wenn wir
sterben müssen. Und dann floß ihm Lied um Lied von den Lippen,
mit einer anschaulichenBildhaftigkeit des Ausdrucks, die von kräf¬
tigem Empfinden und Gestaltungsvermögen zeugt. Gesang steckt
darin , manches ist grad wie von vornherein bestimmt, ein Sol¬
datenlied zu werde«. Und Lerschs Ideenwelt und Formgebung ist
wie die eines treuherzigen Kämpfers von 1813, der schlicht als
rechter Streiter seine Straße marschiert, im Herzen ein Singen
und Klingen vom heiligen Vaterland und im Geist von einer Selbst¬
beschränkung, die Gott und Heimat in den engsten Raum und als
Eines faßt . Die katholische Färbung seines Gottesglaubens ist mild
abgetönt, sein Ruf zu Gott wirklich das Vertraue «, das nicht um
Zeichen und Wunder bettelt, sondern innere Stärkung gewährt.

„Gott im Himmel, schick uns in den Tod,
eh' wir uns verlassen in der Not."

So hilfts auch zu guter Kameradschaft. Aber freilich stellt in'
Schützengraben, beim Zielen aufs Käppi, auch Bedenklichkeit sich
ein ; nagender Zweifel ;edoch bleibt ferne.

„Wozu das all, mein Kamerad FranzoS?
Du stirbst für deines Reiches Herrlick'keit,
ich steh' für unseres Tuns Gerechtigkeit,
und gleicher Tod ist unser beider Los.
Es mutz so sein . .

Es muß so sein, denn zwei gleiche Bäume können nicht zu¬
sammenstehen, „der eine frißt des andern Licht und Raum ".

Von anderer Art ist B r ö g e r s , des sozialistischen Dichters
Sang . Als erstes sein „Bekenntnis ": die mit der verhaltenen
Wärme und Herbheit des ungerecht behandelten Sohnes aus¬
gedrückte Liebe zum Vaterland.

„Unsere Liebe war schweigsam: sie brütete tiefversteckt.
Nun ihre Zeit gekommen, hat sie sich hochgereckt."

Deutschland soll dessen gedenken, datz sein ärmster Sohn auch sein
getreuester war . Die politische Idee lebt in dem Gedicht, aber
ganz bildhaft-poetisch. . In der Färbung der ausgedrückten Empfin¬
dungen drückt sich weiterhin die sozialistische Geistesrichtung aus,
nirgends in unschöner Tendenz, immer in der Weise dichterisch
daß ein Bild voxgestellt, ein plastisches Gestalten am Werke ist.
Jedenfalls hat dieser proletarische Dichter reich erfüllt , was sein
erstes Kriegsschiffen versprach: ihm ist der Krieg das große Er-
lebnis gewesen, für das er gerüstet war , um es geistig zu bestehen
und das , wovon er innerlich bewegt war , was ihn erschütterte, nie¬
derdrückte oder emporriß, aus der Welt seiner Empfindungen her¬
auszuheben und das Chaos zu foxmen. Am Schluß nur tönt etwas
voller ein allgemein menschlich-s Fordern an die Zukunft:

Ein Wunsch für euch, die Später «,
macht mir die Seele weit:
werdet mir zu den Vätern
einer neuen Zeit.

Herzhaft und treuherzig ist Bröger zumal, wenn seine Sehnsucht zu
Weib und Kind fliegt, oder wenn er sich vorstellt, wie die Soldaten-
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worden war, handelte eS sich also nur um eine postalische Verzöge¬
rung.

Wie in vielen anderen Städten , so hat auch in Halle die in der
Hoffnung auf Hinaufsetzung der Höchstpreise geübte Zurückhaltung
der Kartoffeln zu einer sehr bedenklichen Kartoffelkalamität geführt.
Da bei den Händlern schon seit mehr als einer Woche angeblich kein«
einzige Kartoffel zu haben rst, sammeln sich vor den städtischen Ver-
kaufslädcn jeden Morgen viele Hunderte von Frauen an , um von
den von der Stadt beschafften Mengen je 10 Pfund Kartoffeln zu
erhalten . Infolge einer Verkaufsstockung kam eS am Freitag be¬
reits zu Schlägereien unter den ivartenden Frauen , da die Be¬
fürchtung, trotz Wartens wieder nichts für den Mittagstisch zu be¬
kommen. die Erregung der sich Drängenden ins maßloseste angc-
stachelt hatte. Als nun am Dienstag wieder ein großer Teil der
Wartenden keine Kartoffeln erhielt, zog ein Trupp erregter Frauen
auf den Markt, drang ins Rathaus ein und verlangte stürmisch
Kartoffeln . Alle Bemühungen, sie zu vertrösten auf spätere Zeit,
nützten nichts. Schließlich wurden die laut fordernden Frauen in
das gegenüberliegendeStadthaus geschickt, wo eine Sitzung stattfand.
Eine Sprecherin wurde vorgelaffen. Nach langem Warten wurde ihr
erklärt , der zuständige Stadtrat sei nicht anwesend. Die unruhige
Menge wurde dann zerstreut, wobei es zu heftigen Schimpfereien
kam. — Ein Andauern der argen Knappheit der Kartoffeln kann
bei solcher Stimmung zu den schlimmsten Ausbrüchen führen . Bei
guten: Willen muß es den Behörden möglich sein, Kartoffeln zu be¬
schaffen.

Der Ausschuß der bayerischenR e i chs r a t s ka m m e r hat die
Beratung des von der Abgeordnetenkammerbereits angenommenen
und mit rückwirkender Kraft bis zum Kriegsausbruch ausgestatteten
Gemeindebeamtengesetzer  einstimmig abgelehnt  an¬
gesichts seiner Tragweite und der Zeitverhältniffe, obwohl der Mini¬
ster des Innern die Verabschiedung des Gesetzes namens des Ge-
sammtministeriums befürwortete. Die Entscheidung hat jetzt das
Plenum des Reichsrats zu treffen.

Die Stadtverordneten in Leipzig  wählten den Landtags¬
abgeordneten Genossen Lange  zum unbesoldeten Stadtrat . Damit
zieht der erste Sozialdemokrat in das Leipziger RatSkollcginm ein.

Der Verein Deutscher Zeitungsverleger  ersucht
den Reichskanzler, Verkaufspreise für Zeitungsdruckpapier festzu¬
setzen, die ein ungestörtes Forterscheinender deutschen Zeitungen er¬
möglichen.

In Lausanne  hatte der deutsche Konsul zu Kaisers Geburts¬
tag die deutsche Fahne gehißt.  Dagegen demonstrierten
Schüler, Studenten und Arbeiter. Trotz der Anstrengungen mehre¬
rer Polizisten, die inzwischen herbeigceilt waren, gelang es einem
Manifestanten, die Fahne herunterzureitzen. Die Polizei konnte sich
der Fahne bemächtigen, die in das Regierungsgebände gebracht
wurde. Der Schweizer Bundesrat hat deswegen beschlossen, den
Ehef des politischen Departements zu beauftragen , den deutschen
Gesandten aufzusuchen, um ihm sein lebhaftes Bedauern über diesen
Zwischenfall auszusprechen. Zu gleicher Zeit ist der schweizerische
Gesandte in Berlin telegraphisch beauftragt worden, auf dem
kaiserlichen Auswärtigen Amt vorzusprechen und dem tiefen Be¬
dauern der Schweizer Regierung Ausdruck zu geben. Die Bundes¬
behörde habe Maßnahmen getroffen zur Einleitung einer Straf¬
untersuchung gegen die Schuldigen. Betreffend der Konsulatsfahne
wurde verfügt, daß sie von neuem gehißt und mit aller notwendigen
Sorgfalt geschützt werde.

Die aus der Opposition ins belgische Kabinett  ausge¬
nommenen Minister werden folgende Ressorts erhalten : Vander-
velde ist mit der Sorge für die Intendanz , Graf Goblet Daviella
mit der Verwaltung der auswärtigen Wirtschastsangelegenhciten
beauftragt . Staatsminister Davignon übernimmt den Sanitäts¬
dienst. Hlleputte, der Minister der öffentlichen Arbeiten, hat seine
Entlassung  verlangt , um dadurch gegen die Aufnahme von
oppositionellen Mitgliedern ins Kabinett zu protestieren.

„Nieuwe Courant " meldet aus London: Alle Londoner
Museen werden geschlossen,  ausgenommen die Lesesäle
der Nationalgalerie und des Viktoria and Albert-Museums. Man
hofft, dadurch 200 000 Pfund jährlich zu ersparen.

DaS Bukarester Blatt „UniverfuI" teilt auf Grund von Mit¬
teilungen, die es aus Regierungskreisen erhalten hat , mit, daß am
15. März 1916 in Madrid ein Weltkongreß der neu¬
tralen Staaten  abgehalten werden wird. 31 Staaten werden
auf dem Kongreß vertreten sein. An den Verhandlungen werden
Vertreter der Presse, neutrale Politiker nud die Präsidenten einiger
Republiken, Führer der sozialdemokratischen Parteien und bekannte
Sozialpolitiker teilnehmen. Sogar China wird auf dem Kongreß
vertreten sein. Es sollen Beschlüsse gefaßt werden, wie die politi¬
schen, wirtschaftlichen und finanziellen Interessen der Neutralen am
besten gesichert werden können. Die Neutralen beabsichtigen, sich
schon jetzt zu organisieren, um zu den Friedensverhandlungen Stel¬
lung nehmen zu können.

frau an den Mann schreibt, oder wie Kameraden für einander ein»
stehen im edlen Wettstreit, damit der Familienvater nicht auf den
gesährdetsten Posten kommt. Also Urtriebe , das Verhältnis zu
Gatten und Kindern, in eine gehobene Vorstellungsweise gerückt,
daran schafft sein Dichten am fruchtbarsten. Auch ein Liebeslied
aus dem Schützengraben mit soldatisch-schalkhaftem Schluß gelingt
ihm. Das beste Beispiel der Art von Brögers Empfinden , auch
und erst recht im Kricgsleid die menschliche Hingabe und Selbst¬
aufopferung zu ehren, ist wohl das Gedicht: „Vier Männer und
ein Held". Vier „verwetterte Teufelsbraten " erzählen vom „Hälse¬
brechen" ; ein fünfter sitzt still dabei. Zum Erzählen genötigt , be-
richtet er, wie er in der Masurenschlacht einen blutjungen Burschen
vorm Ertrinken retten wollte:

Da schießt aus dem nahen Gebüsch ein Hund
den Arm mir zuschanden_ Ihr seht ja - Und?
Ja , ich mußte den Bursch ersaufen lassen.
Soweit die Geschichte. Sie ist doch zum Lachen?
Wer hieß mich den Samariter machen?
Ich war bloß dumm, war beileibe kein Held . . .
Mein Herz hat mich um meinen Arm geprellt.
Die Viere schweigen: sie schauen verlegen
und jeden scheint ein Gefühl zu bewegen. .
Ich aber notiere im Weitergeh'n:
„Vier Männer und einen Helden geseh'n !"

Blunck  hat von Kriegstaten schon vor dem Krieg gesungen:
er tauchte in die Geschichte norddeutscher Bauernkämpse und
schöpfte Balladen daraus ; das und Verwandtes gab er dem Büchlein
bei. An die Balladenform rückt auch manches heran , was er . ein
Mitkämpfer wie Bröger und Lersch, im Weltkrieg schuf. Seine
Neigung für das Dramatisch-Balladenhafte bestimmt seine ganze
Ausdrucksweise: am ganz einfachen Beispiel läßt sich das absehen:
etwa wie er einen Husarenausritt beschreibt, da hört man die Schwa¬
dron traben . So gibt er auch Naturstimmung wieder : der West¬
wind fährt in die Weiden, verstohlen wie ein Dieb schleicht der
Morgen über die Schollen, ein schmaler Streifen Lichtes steht
blutig überm Feind:

Ein Vogel schreckt, mit heiser'm Ruf ein Häher
fliegt jäh zurück.

Dann tief der erste Schlag,
als weckt ein Riese den metall'nen Tag.
Und wieder dröhnt's ; aus grauem Nebclbrei
Klcinfeuer kreischt dazu wie Kinderschrei.
Dann steh' der Lärm. Kanonendonner schlägt
dumpf dröhnend durch das Land, wie taktgeprägt.

Der Kampf begann,-
Das ist alles. Kein Wort vom Kampfe selbst. Der Leser, der

Hörer erst recht, ist psychisch auf den Kampf ' eingestellt. Was
braucht's mehr?

Es lohnt, Bluncks Gedichte zu lesen. Es lohnt bei all den dreien.
Und das läßt sich nicht oft sagen von KriegSgedichten, die der Tag
bringt . -cd . '
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verkaufe ich soweit Vorrat reicht

Braune Damen-Chevreaux - und Kalbleder-
Knopf- und Schnürstiefel

Braune Damen-Chevreaux - und Kalbleder-
Knopf- und Schnürhalbschuhe

Damen -Lackleder -Schnür- und Spangen
Schuhe mit farbigen Stoff- und Leder
Einsätzen.

Schuhhaus Louis Spier
109 Fahrgasse 109
7 Rossmarkt 7

Nummer 23 Hauptvlatt der „DoNSsttmme^

^Unsere

Xonfimanden-flnjüge
zeichnen sich aus

durch ihre durchaus dauerhaften , tiefschwarzen und echtfarbig

dunkelblauen Stoffe , ihre schönen Formen, wie auch durch ihre

vorzügliche Verarbeitung und Ausstattung.

Hauptpreislagen:

/S - 20 - 23 - 25 - 28 -
30 - 35 - 38 - 42 - 45 -

CARSGH
ßiebfrauenstrasse8~io 9leue OCräme 27

ßÖCfjSta. Oll., Oiönigstemrstvasse 5. I2B3
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Wir stellen dauernd gegen
Uten Loh« ein:

CWffer
ür Werkzeugbau, Montage

und Reparatur,

Ikchn,
Bchn,
ßBler,
RmWeistt,
FkSser

für Automobilteilt und
Werkzeuge.

Auch Kriegsinvaliden fin¬
den gern « Berücksichtigung.

MHsii-llag
Lastaatomohil-Werke

Aachen . 2243

stellt eine Pflegerin zur Versorgung
der Haushalts bet Wochenbett und
Krankheit der Frau.

Geschäftsstelle : Grofic Saud,
gaffe «, 1. Sprechstunden von S bis
II Uhr und 3 bis 5 Uhr . 1808

Wenig getragene

erhalten Sie zu 12 , 14 , 16 -4 und höher
lli.  2 . Abt .: .hl

Neue Anzüge.

Monatsgarderobenhaus
nur im Würzburger Eck

Schnurgasse 2 , II.

Ludwig - Brenner
Schweinemetzgerei

Franken - Allee 69 , Ecke Gutenbergstrasse
Telephon Amt Hansa No . 5867 083

empfiehlt stets Ia Wurst - u . Fleischwaren.
Prompte und reelle Bedienung . —Bi 11i g st e Preis « .

Fahrradhans® „Frisch anf“
Frankfurta. M., Höhenstrasse 38.

Anerkannt beste und billigste 01181

Bezugsquelle für jeden Radfahrer.
„Frisch auf -Fahrräder in solider Ausstattung.

Sweater zu herabgesetzten Preisen in allen Farben und Grössen.
Grosse Auswahl Carbidtischlampen . Tasohenlampen u. Batterien.

Reparatur -Werkstätte . — Reelle Bedienung.

Sehr gut empfohlener

Werkzeugmacher
3197gesucht.

Motorwagen-Yerkaufsgesellschaftm. b. H.
Frankfurt a. NI., Mainzer Landstrasse 159—161.

:: Dreher, Schlösser ::
lüerkzeugmacher , Mechaniker

für dauernde
bitten wir Alte

Befchäitigung bei guten Löhnen gesucht,
te .- nnd MUitärverhSltnis anzugeben.

Bet Bewerbungen
3211

M -t- renfabrit OberurselA.-G.„°LL
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